bau mit steil nach W bis NW abtauchenden Achsenge-
figen nachweisen (B-Tektonite).

Die auf Blatt Obertilliach getrennt ausgehaltenen
Diaphthorite und Paragneise sind gemeinsam das
Aquivalent der ,nérdlichén Granatglimmerschieferzone®
des benachbarten Blattes 197 Kotschach. Entspre-
chend dem damaligen Kenntnisstand wurde das Kri-
stallin dort noch starker zusammengefaBt dargestellt.

Bericht 1987 i(iber geologische Aufnahmen
in den westlichen Karnischen Alpen
auf Blatt 196 Obertilliach

Von MATTHIAS HINDERER
(auswadrtiger Mitarbeiter)

Variszikum

Aufgrund der mangels Fossilfunden noch sehr unsi-
cheren zeitlichen Einstufung der paldozoischen Serien
der Westlichen Karnischen Alpen wurde eine lithologi-
sche Untergliederung vorgenommen.

Karbonate

Die im Gebiet auftretenden zum Teil méchtigen Kar-
bonate lassen sich dreiteilen. Allerdings ist die Abfolge
haufig gestort und eine eindeutige Zuordnung der Kalk-
typen infolge Umkristallisation und tektonischer Brekzi-
ierung nicht immer mdglich. Das beste Profil bietet die
Sldostseite des Monte Peralba.

Die Basis wird von dunkelblaugrauen, meist laminier-
ten Plattenkaiken gebildet. Gelegentlich sind nicht
mehr bestimmbare Fossilreste (z. B. Amphiporen, Cri-
noiden) und andeutungsweise Algenrasen zu erkennen.
Die Mé&chtigkeit erreicht ca. 10-40 m. Sie werden ins
Obersilur gestelit.

Im Hangenden folgen bunte (rotliche, gelbliche, z. T.
grinliche) Flaserkalke, deren Struktur jedoch infolge
tektonischer Durchbewegung und Umkristallisation
stark verandert ist. Am besten ausgebildet und zu-
gleich am machtigsten sind sie am nérdlichen WandfuB
des Monte Avanza (Ostgrenze des erfaBten Gebietes)
und dstlich des Monte Peralba.

Dieser Kalktyp tritt zudem im Norden des Gebiets in
einem lickenhaften, schmalen Streifen auf, der sich
von knapp sidlich des Gamskofels bis ins Obergailer-
tal verfolgen 1aBt. In diesem Zug sind sowohl eine
Wechsellagerung mit Tonschiefern als auch Ubergénge
der Flaserkalke in Kalkphyllite beobachtbar.

Das Alter der bunten Flaserkalke ist mit Unterdevon
anzunehmen.

Der nur im Stden vertretene Top der Karbonatfolge
wird von hellen, meist deutlich marmorisierten, massi-
gen Riffkalken gebildet, die eine Mé&chtigkeit von ca.
100-250 m erreichen. Gelegentlich ist eine (rosa)
Durchéaderung oder schwache Bénderung zu beobach-
ten. Unter Bildung schroffer Felswéande sind diese mit-
teldevonischen Riffkalke im Sliden des Gebiets land-
schaftspragend.

Schwarze graphitische Schiefer
mit Lyditlagen

Die hochstwahrscheinlich dem Obersilur zuzurech-
nenden Schwarzschiefer sind fast immer an der Basis
der Karbonatfolge anzutreffen. Als inkompetentes Ge-
stein unter den rigiden Kalkserien sind sie allerdings
generell stark zerknautscht und in Stérungsbereichen
erheblich disloziert. Am Monte Peralba sind sie in einer

ca. 2 m breiten Stérungszone mehr als 200 m hochge-
quetscht. Haufig treten sie auch zwischen den zerris-
senen unteren beiden Schichtgliedern der Karbonatse-
rie auf und bilden die Matrix tektonischer Schirflinge
(Ostseite Monte Peralba, Hochalpljoch, FuB der WeiB-
steinspitz). Eine Machtigkeit ist daher nicht anzugeben.
Die grOBte Verbreitung erreichen sie am NordostfuB
des Monte Peralba (gute Wegaufschllsse).

Phyllitische Tonschiefer und Siltite,
z. T. mit Quarzitlagen

Trotz der mit groBer Wahrscheinlichkeit zeitlich ver-
schieden einzustufenden Anteile der verbreitet im Ge-
biet auftretenden Tonschieferserien wurde auf eine
Aufteilung infolge der unsicheren tektonischen Zusam-
menhdnge und der schlechten Aufschlisse in den
Schieferarealen verzichtet. ‘

In die Tonschiefer im Norden des Gebiets ist der be-
reits erwahnte Flaserkalkzug eingelagert. Trotz der tek-
tonischen Uberpragung dieses Zuges ist ein primarer
Zusammenhang anzunehmen (Wechsellagerung, Uber-
gange in Form von Kalkphylliten). Die einténigen, mit-
tel- bis dunkelgrauen Schiefer sudlich des Kalkzuges,
denen Quarzitlagen fehlen, dirften damit klastisches
Devon (-Karbon?) umfassen. Das groBe Schieferareal
um das HochweiBsteinhaus und im hinteren Fleonstal
umfaBt graue, manchmal braunlich oder leicht grunlich
gefarbte Schiefer, in die untergeordnet im allgemeinen
geringmachtige graue bis rostbraune Quarzite eingela-
gert sind. Nordlich des Ofner Jochs sind Quarzite stér-
ker verbreitet. Ca. 300 m westlich des HochweiBstein-
hauses stehen in einem BachriB zwei Konglomeratban-
ke an (0,4 bzw. 2 m méchtig).

Sudwestlich und ndrdlich des Schénjochls sind rei-
ne, weiBe, 3—-20 m machtige Quarzite eingeschaltet, die
sonst nicht beobachtet werden konnten. Feine, eng-
standig geschieferte, rosagefarbte und seidenartig
glanzende Schiefer fallen im Gebiet des Ofner und
Bladner Jochs auf.

Sudlich des Kalkzuges Monte Avanza — Monte Peral-
ba treten erneut phyllitische Tonschiefer und Siltite mit
Quarzitlagen auf, die den Folgen noérdlich des Zuges
stark dhneln.

Die Fleonsformation

Die klastischen Gesteine der Fleonsformation bauen
den schroffen Grenzkamm im Osten des Gebiets auf
(Raudenspitz 2507 m, Edigon 2511 m). Im wesentlichen
ist eine Quarzit- und eine Grauwacken-Einheit zu
unterscheiden. Eine detaillierte Auskartierung und Auf-
gliederung der in Korngréfie, Zusammensetzung und
Farbung stark schwankenden Grauwackeneinheit muB-
te aufgrund der schlechten Zuganglichkeit des Gelén-
des unterbleiben.

Die meist deutlich grin gefarbte Quarzit-Einheit
zeigt fazielle Wechsel. Am Kamm der Raudenspitz
westlich des Gipfels stehen meist gut gebankte (Ampli-
tude: 10-20 cm), machtige Quarzite an. Im Bereich der
Schreibachhéhe herrschen dagegen grune Siltite und
quarzitische Schiefer vor. Der WandfuB des Edigon
tiber der Obergaileralm wird hauptséchlich von diinn-
gebankten, laminierten Quarziten aufgebaut.

Die Grauwacken-Einheit wird von massigen, dun-
kel- bis blaugriinen, gelegentlich auch violettgefarbten
Grauwacken aufgebaut. Haufig ist eine deutliche
Schragschichtung zum Teil auch ein lagenweiser Kér-
nungswechsel mit Gradierungen erkennbar. Die Kom-
ponenten kdnnen bis mehrere Zentimeter erreichen
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(Einsetzen der Grauwacken o&stlich Schoénjochl, westli-
cher Vorgipfel der Raudenspitz, Sticke aus den Hal-
den). Derart grobe, konglomeratische Partien treten al-
lerdings nur begrenzt auf. Neben zahireichen intrafor-
mationellen Umlagerungsprodukten in Form meist stark
ausgeléangter griner oder violetter Silt- und Tonfetzen
sind chlorit- und epidotreiche vulkanische Komponen-
ten, rote Hornsteine und schwarze Lydite zu erkennen.
Rosa gefarbte Komponenten erwiesen sich u.d.M. als
saure Vulkanitfragmente. Kalkgerdlle konnten nicht
nachgewiesen werden.

Im Bereich des Edigon ist eine siltitreiche Fazies mit
Grauwackenbénken verbreitet. Geringmachtige violette
Schiefer und Siltite (2—10 m) sind hier und in der Quar-
zitserie vereinzelt eingeschaltet.

Lokal fallt eine offenbar von Stérungsflachen ausge-
hende, sekunddre Durchsetzung der Grauwacken mit
Fe-Oxiden und -Hydroxiden auf (WandfuB Sidseite
Schoénjochl, westlich und nordwestlich des Edigon).

Die stratigraphische Beziehung der Fleonsformation
zu den umliegenden Tonschieferserien oder den aiters-
maBig bekannten Kalkzligen konnte durch die Kartie-
rung nicht eindeutig ermittelt werden. Aufgrund der
Kompetenzunterschiede sind die Kontakte fast durch-
wegs tektonisch. Das isolierte Tonschiefervorkommen
am Grat westlich der Raudenspitze mit bryozoenfiih-
renden, limonitischen Quarziten, die stark der ordovizi-
schen Uggwa-Fazies ‘dhneln, setzt an einer Stérungs-
zone an und kann daher nicht mit Sicherheit in fazielle
Beziehung zur Fleonsformation gestellt und damit als
Altershinweis gewertet werden. Zur Klarung der Alters-
frage sind zur Zeit noch Untersuchungen im Gange,
weshalb auf das Fir und Wider (Ordoviz oder Karbon?)
hier nicht eingegangen werden soll.

Vulkanite _

In die Tonschieferserie sind am Ofner Joch und am
Anstieg zur Raudenspitz stark chloritisierte und karbo-
natisierte Lavalagen (bis max. 30 m) mit gut erkennba-
ren Blasenstrukturen und einige wenige bis 3 m mach-
tige Diabaslagerginge eingeschaltet, die zum Teil meh-
rere hundert Meter gut zu verfolgen sind. Diese vulkan-
sichen Einschaltungen konnten bis auf ein kleines Dia-
baslagergang-Vorkommen 150 m &stlich des Hoch-
weilsteinhauses anderweitig im Gebiet nicht nachge-
wiesen werden.

Im Westen des Gebietes treten verbreitet Porphyroi-
de auf (Sldseite des Zuges Hochalpl — WeiBsteinspitz
— Viehloch). Die farblich von schwarzgrau, hellgrau bis
grin variierenden mehr oder weniger kompakten
Schiefer sind vor allem durch die im Handstlick fast
immer erkennbaren geschwanzten Quarze und Feld-
spéte gut von der Tonschieferserie zu unterscheiden.
Die Verbreitung der Porphyroide dirfte hauptsachlich
tektonische Ursachen haben, worauf auch die kleinen
Porphyroidschuppen an der Basis des Monte Peralba
und des Monte Chiadenis sowie. sidlich des Monte
Avanza hinweisen. Ein stratigraphischer Zusammen-
hang mit Teilen der Tonschieferserie scheint allerdings
wahrscheinlich.

Postvariszisches Deckgebirge

Auf italienischer Seite im auBersten Siiden des Ge-
biets greifen die Grodener Schichten des Oberperm auf
das Variszikum Uber. Es handelt sich im Bereich der
Casa Vecchia um eine meist intensiv rot gefarbte Ab-
folge von Tonen, Silten und Sandsteinen mit einzelnen
Konglomerateinschaltungen.
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Morphologisch deutlich in Erscheinung tretende Mo-
ranenwadlle der eiszeitlichen Rickzugsstadien sind vor
allem im hinteren Obergailertal ausgebildet. In den an-
deren Bereichen verwischen junge Schutthalden haufig
das Bild. Auffallend ist noch ein langer Blockmoranen-
ricken ndérdlich des Monte Avanza. Nordwestlich des
Monte Chiadenis vermischt sich vermutlich altes
Blockmoréanen- mit jlingerem Bergsturzmaterial. Von
Bergstirzen herriihrendes grobes Blockwerk mit bis zu
hausgroBen Blocken (ndrdlich Monte Avanza) und aus-
gedehnt Schutthalden bedecken verbreitet die Wandfu-
Be der Bergkdmme im Kartiergebiet. Um die Jagdhiitte
im hinteren Obergailertal zeigt chaotisches Blockwerk
einen Hangrutsch an. Junge Talalluvionen und
Schwemmkegel treten nur untergeordnet in Erschei-
nung.

Tektonik

Mindestens zwei tektonische Beanspruchungsphasen
sind zu unterscheiden: eine altere Falten- und Schup-
pentektonik wird von einem jungen bruchtektonischen
Muster Uberpragt.

Das bruchtektonische Gitter ist SW/NE (SSW/NNE)
bzw. NW/SE (NNW/SSE) orientiert, wobei die parallel
der Bordaglia-Storung steichenden SW/NE-Briiche do-
minieren. Die Storungsflachen sind durchwegs steil ge-
stellt (im allgemeinen Uber 80° Neigung). Harnische zei-
gen, daB es sich vor allem um Horizontalverschiebun-
gen handelt. Die SW/NE-Briche zeigen sinistralen, die
NW/SE-Briche dextralen Versatz, so daB ein im we-
sentlichen N/S-gerichtetes Einengungsfeld resultiert.
Eine markante Bruchstdrung zieht vom PaB &stlich des
Monte Chiadenis bis Uber das Schdénjéchl ins hintere
Obergailertal. Durch sie wird der schmale einge-
schuppte Kalkzug ndérdlich des Monte Avanza gekappt.
In den Kalkklétzen des Monte Avanza und Monte Chia-
denis sind zahlreiche Parallelbriiche beobachtbar.

Weitere wichtige SW/NE-gerichtete Bruchstérungen
durchziehen das Gebiet am Passo di Sesis und Hoch-
alpljoch. Dort tritt zugleich die Komplementarrichtung
(NW/SE) verstarkt auf.

Der damit im Gebiet stark zerlegte altere Schuppen-

bau zeigt sich an mittelsteilen, W/E-gerichteten Uber-
schiebungsflichen. Sie setzen vor allem im Bereich
von Kompetenzspriingen (Kalkserie bzw. Fleonsforma-
tion/Tonschieferserie) an.
" An der Basis der Kalke fiihrte die intensive Ver-
schuppung zu dem Bild einer tektonischen Melange, in
die Plattenkalke, Banderkalke, Porphyroide, Tonschie-
fer und Schwarzschiefer einbezogen sind. Nérdlich von
Monte Avanza und Monte Navastolt sind gréBere Teile
der Kalke abgeschert und fiihren damit zu einer
Schichtwiederholung. Im Bereich Hochalpl und Weif3-
steinspitz diirfte es in ahnlicher Weise zu einer Auf-
schiebung der Flaserkalke und Porphyroide auf den
Top der Massenkalke gekommen sein. Der Kalkzug
scheint hier unter Einklemmung dieser Schichtglieder
ebenfalls verdoppelt. Allerdings tritt gerade in diesem
Bereich eine komplizierte Bruchtektonik hinzu.

Am Kamm der Raudenspitz sind einige isoklinale Fal-
ten mit SW-NE-gerichteten Achsen zu beobachten. Die
gleiche Orientierung hat das ausgedehnte Gewdlbe des
Monte Peraiba. Ein variszisches Alter dieser Faltung ist
wahrscheinlich.



In den Tonschiefern und Porphyroiden |48t sich hau-
fig eine Runzelungsschieferung oder Kleinfiltelung er-
kennen.

Eine statistische Auswertung des gewonnenen tekto-
nischen Datenmaterials ist noch im Gange.

Bericht 1987 iiber geologische Aufnahmen
im Quartar
auf Blatt 196 Obertilliach

Von DIRK VAN HUSEN
(auswartiger Mitarbeiter)

Im Frohnbachtal ist eine Gletscherentwicklung wah-
rend des Spéatglazials zu rekonstruieren, die sehr gut
mit der der westlichen Taler zu vergleichen ist (s.
Jahrb. 130/3, 1987).

Der ausgedehnte Stand wird am orographisch linken
Hang durch eine deutliche Mordne markiert. Diese
setzt studdstlich Untergrantl (Kote 1528) in 1400 m an
und zieht — teilweise nur als Geldndekante erhalten -
Uber die sldlichsten Gehdfte von Frohn bis zur Ab-
zweigung des alten Ziehweges von der heutigen Stra-
Be. Im tieferen Teil und besonders unterhalb der StraBe
ist wieder ein deutlicher Wall ausgebildet, der, wie die
héheren Teile, viele grobe Karbonatblocke und Ge-
schiebe fihrt, die den sidlichen Talabschnitten ent-
stammen. Diese Morédne zeichnet eine steile Gletscher-
zunge nach, die in der engen Mindungsschlucht des
Frohnbaches bis knapp zur Gail gereicht haben mag.
Die bunten Kiese auf dem Felssporn (FuBweg Frohn —
St. Lorenzen) dirften Reste eines &lteren Staukérpers
sein. Innherhalb des Moranenwalles ist der Hang mit
machtiger Grundmorane bedeckt, die durch ein kurzfri-
stiges, peripheres Gerinne zu einem scharf modellier-
ten Wall geformt wurde. Das hoch verdichtete Grund-
mordnematerial zeigt in Geschiebezusammensetzung
sowie Einregelungsmessungen, daB es von der Glet-
scherzunge abgelagert wurde, die auch den Endmora-
nenwall aufschuttete.

Diese Gletscherzunge {(iberwand auch noch das
schwellenartige Plateau unterhalb Frohn, das unmittel-
bar oberhalb der Mindungsschlucht liegt. Es besteht
aus Grundmorane und verschwemmter Grundmoréne,
die oberflachlich mit Glimmerschieferschutt bedeckt
ist. Im Liegenden treten Banderschiuffe auf, die auch
einen ausgepragten Quellhorizont entlang des Baches,
wie auch ausgedehnte Rutschungen bedingen. Diese
oft von Sand- und Schuttiagen durchzogenen Bénder-
schluffe flihren in sehr geringer Konzentration Pollen
von Pinus, Artemisia, Asteraceae, Cichoriaceae und
Helianthemum, was auf eine Bildung unter sehr kalten,
vegetationsfeindlichen  Klimabedingungen  hinweist
(Mitt. Dr. |I. DRAXLER).

Dieser palynologische Befund und die Lage unter
Grundmordne weisen darauf hin, daB diese Abiagerun-
gen aus der Zeit vor der endgliltigen Ausbreitung der
Eisstréme wahrend des Hochglazials stammen diirften.

Die grobblockigen Wélle am Siudrand dieses Plate-
aus entstammen ebenso wie der orographisch rechts
des Baches liegende Wall (viele sehr grobe Erratika)
wahrscheinlich einem Riickzugshalt. Hierher diirften
auch die machtigen Staukorper zwischen 1200 und
1300 m an der neuen ZufahrtsstraBe nach Frohn gehé-
ren.

Etwas sudlich der Bricke {(Kote 1206 m) bei der Fun-
derhiitte liegt ein deutlicher, zweigliedriger, grobblocki-
ger Endmorénenwall, der bis zur FahrstraBe nach Si-
den reicht. Er markiert eine Gletscherzunge, die auch
am orographisch rechten Ufer einen kleinen Wall sowie
riesige Blécke im Bachgraben hinterlassen hat. Mit die-
sem kleinen Wall ist auch die Terrasse, auf der die
Funderhiitte steht, verknlpft.

Blatt 206 Eibiswald

Bericht 1987 liber geologische Aufnahmen
im Kristallin und Paldozoikum
auf Blatt 206 Eibiswald

Von FRITZ EBNER
(auswaértiger Mitarbeiter)

Nachdem im Vorjahr ein kieiner Abschnitt mit palao-
zoischen Gesteinen am Ostrand des Kartenblattes S
Oberhaag kartiert worden war, galten die Begehungen
des Berichtsjahres der Frage, ob die im Bereich des
Lieschengraben erkannte tektonische Zweiteilung des
Paldozoikums von grdBerer regionaler Bedeutung ist.
Dazu wurden nach Osten Ubersichtsbegehungen bis in
den Raum S Leutschach (Blatt 207 Arnfels) und nach
W bis zur RadlpaB-StraBe durchgefihrt.

Im Gesamtbereich ist dabei in den Hangendanteilen
des Basiskristallins eine starke Diaphthorese ausgebil-
det. Dadurch wird im Gelande die Unterscheidung der
diaphthoritischen Glimmerschiefer von den phylliti-
schen Gesteinen des dariiber tektonisch folgenden Pa-
laozoikums sehr erschwert. Der Grenzbereich Kristal-
lin/Paldozoikum ist weiters haufig durch kataklastische
pegmatitische Gesteine und Amphibolite markiert. An
pegmatitischen Gesteinen, die entlang von Stdrungen
auch in den altpaldozoischen Gesteinen angetroffen
werden, sind im Gesamtbereich Kiesvererzungen zu
beobachten.

Innerhalb des Paldozoikums zeichnet sich im Ge-
samtbereich eine tektonische Zweiteilung ab. In liegen-
der Position findet sich eine tektonische und meta-
morph starker iberpragte Phylliteinheit mit Einschal-
tung massiger Diabase (Radlpaf3, Lieschengraben),
max. 1,5 m mdéchtiger Marmorlagen (auch im Diabas)
und Quarziten (Edukte teils Psammite, teils ?Lydite).
Diese Phylliteinheit liegt unter Zwischenlagerung der
kataklastischen Gesteine dem Kristallin auf. Uber den
Phylliten lagert mit generellem N-Fallen eine bunte Fol-
ge paldozoischer Gesteine mit geringerer tektonischer
und metamorpher Uberpragung. Diese umfaBt vulkano-
klastische Abfolgen (Dominanz von Fleckengriinschie-
fern, violetten Tuffschiefern) mit Kalkeinschaltungen
aus denen biostratigraphisch Silur- und Devon-Alter
nachgewiesen wurden. Darlber folgen graue Sandstei-
ne und rote Silt-/Sandsteine, die lithologsich mit den
postvariszischen Einheiten Mittelkarntens vergleichbar
sind.

Es scheint sich somit im Remschnigg-Gebiet im Pa-
lazoikum (ber den mittelostalpinen kristallinen Gestei-
nen groBregional eine tektonische Zweiteilung anzu-
deuten, die aus tektonischen, lithofaziellen und strati-
graphischen Griinden mit der tektonischen Gliederung
der Gurktaler Decke in eine tiefere Murauer Decke und
hangende Stolzalpendecke vergleichbar ist.

483



	Hinderer, Matthias: Bericht 1987 über geologische Aufnahmen in den westlichen Karnischen Alpen auf Blatt 196 Obertilliach.- Jahrbuch der Geologischen Bundesanstalt, 131/3, S.481-483, 1988.
	Seite 482
	Seite 483

